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Justiz Bei derDurchsuchung des
Anwesens von Ex-US-Präsident
Donald Trump soll die Bundes-
polizei FBI einem Bericht der
«Washington Post» zufolge auch
Geheimdokumente über Atom-
waffen gesucht haben. Trump
dementierte das und bezeichne-
te den Bericht auf dem von ihm
mitbegründeten sozialen Netz-
werk Truth Social gestern als
«Schwindel».

US-Justizminister Merrick
Garland hatte zuvor den Antrag
auf einen Durchsuchungsbefehl
für Trumps Anwesen verteidigt.
«Ich habe die Entscheidung, ei-
nenDurchsuchungsbefehl zu be-
antragen, persönlich gebilligt»,
sagte Garland bei einer kurzfris-
tig anberaumten Ansprache in
Washington. (sda) Seite 7

FBI suchte bei
Trumpwohl nach
Atomwaffen-Akten

Luftfahrt Wartezeiten,Verspätun-
gen und verlorenes Gepäck – am
Flughafen Zürich hat sich in den
vergangenen Wochen einiges an
Frust aufgestaut. Auch bei den
Angestellten des Bodenabferti-
gers Swissport. Eine langjährige
Angestellte erzählt, wie schlech-
teArbeitsbedingungen und chro-
nischer Personalmangel von der
Firmenleitung bewusst in Kauf
genommenwerden. (red) Seite 6

«Das Chaos am
Flughafen Zürich
hat System»

Alexandra Aregger
und Charlotte Walser

Als die Taliban vor einem Jahr in
Windeseile Kabul eroberten,ver-
suchten Tausende zu entkom-
men. Die Schweiz schaffte ihre
Mitarbeitenden im Deza-Koope-
rationsbüro in einer der grössten
Evakuierungsaktionen der Ge-

schichte ausser Landes. Seither
sind die Entwicklungshelfer
nicht zurückgekehrt, gemäss dem
Bund ist die Lage zu unsicher.
Dafür wird er von Schweizer
Hilfswerken nun kritisiert. «Die
Schweiz hätte als neutrales Land
die besten Karten, sich ins Spiel
zu bringen und inAfghanistan ei-
nen Dialog zu führen. So,wie sie

es imUkraine-Krieg tut,wo es si-
cher gefährlicher ist», sagt Mi-
chael Kunz, Präsident der Schaff-
hauser Afghanistanhilfe. Wenn
sich etwas seit der Machtüber-
nahme verbessert habe, da sind
sich Experten einig, dann die Si-
cherheitslage.

Stark verschlechtert hat sich
hingegen die Menschenrechts-

lage. Besonders gefährdet sind
Mitarbeitende der ehemaligen
Regierung, Journalistinnen und
Menschenrechtsaktivisten. Zu
diesem Schluss kommt auch das
Staatssekretariat für Migration.
Doch die Schweiz lässt nur we-
nige gefährdete Afghaninnen
undAfghanenmit einem huma-
nitärenVisum einreisen. Im ers-

ten halben Jahrwaren es 54 Per-
sonen.Mehr als 1000Anträge hat
die Schweiz in diesem Zeitraum
abgelehnt, darunter auch jenen
der 21-jährigen TV-Journalistin
Maryam. Sie hat einen Taliban-
führer kritisch interviewt und
wird seither bedroht.
Leitartikel Seite 4
Berichte Seite 2, 3

Hilfswerke kritisieren Passivität
der Schweiz in Afghanistan
Entwicklungshilfe Ein Jahr nach der Machtübernahme der Taliban ist die Lage im Land noch immer angespannt.
Doch das Staatssekretariat für Migration lässt nur wenige gefährdete Afghaninnen und Afghanen einreisen.

Heizen Die drohende Gas- und
Stromknappheit hat in den ver-
gangenen Wochen zu einem
Boom beim Brennholzverkauf
geführt. Experten wie Werner
Luginbühl, Präsident der Eidge-

nössischen Elektrizitätskommis-
sion, rieten dazu, sich einenVor-
rat anzulegen. Als Folge davon
drohen bereits Lieferengpässe.

Wenn nun im kommenden
WintermehrHolz verfeuertwird,

steigt auch die Umweltbelastung.
Bei unsachgemässemVerfeuern
kann es zur Bildung von krebs-
erregendemFeinstaub kommen.

Das erzürnt auch Wetter-
experte Jörg Kachelmann. «Wir

müssen auf die dreckigste Stein-
zeittechnologie setzen, weil die
Regierung nichts gemacht hat»,
erklärt er im TA-Interview. Und
hält fest: «Brennholz ist eine Ka-
tastrophe.» (red) Seite 40

Brennholz erhitzt die Gemüter

Bildungspolitik Noch nie war das
Problem so gross: Schweizweit
suchen die Schulleitungen hän-
deringend nach Lehrkräften.Vie-
lerorts kommen daher Querein-
steigerinnen zum Einsatz – für
die Lehrerverbände ein unhalt-
barer Zustand. In dieser Zeitung
analysieren sieben Bildungs-
experten,wie es soweit kommen
konnte undwie das Problem ge-
löst werden könnte.

SP-Nationalrätin und Primar-
lehrerin Sandra Locher etwa
schlägt eineTaskforce vor, die ein
Massnahmenpaket erarbeiten
soll. Daneben sollen weitere Jus-
tierungen die Situation entspan-
nen. So stehen fürUrsula Renold,
ETH-Professorin fürBildungssys-
teme, Lohnkürzungen für kleine
Pensen zurDisposition.UndTho-
masMinder, Präsident des Schul-
leiterverbands,willmit Eignungs-
tests die Hürden für die Ausbil-
dung erhöhen. Nur so könne das
Ansehen des Berufswiederherge-
stellt werden. (rbi) Seite 5

Experten suchen
Mittel gegen
Lehrkräftemangel

Reportage Am 14. Juli veränderte
sich das Leben für dieMenschen
inWinnizja innert Sekunden.Um
kurz vor 11 Uhrvormittags schlu-
gen drei russische Kalibr-Rake-
ten im Stadtzentrum ein und tra-
fen ein Kulturlokal, ein Hoch-
haus und ein Spital. 28Menschen
kamen ums Leben, unter ihnen
drei Kinder, das jüngste von ih-
nen gerade mal vier Jahre alt.

Winnizja ist eine Partnerstadt
der Schweiz, in der alte Zürich-
Trams verkehren, und galt dank
seiner Lage fernab der Front als
sicherer Ort. Bis an jenem Vor-
mittag im Juli. Betroffene erzäh-
len,wie sie denAngriff erlebt ha-
ben – und was sie von der Zu-
kunft erwarten. (red) Seite 31, 32

Die erschütterte
Stadt imHerzen
der Ukraine

«Die Schweiz
hat in dieser
Sache ungeheure
Fortschritte
gemacht.»
Scott Miller
Der neue US-Botschafter in Bern
über die gemeinsamen Sanktionen
gegen Russland. Seite 33

Samstagsgespräch

Heute kein Magazin

«Das Magazin» macht
Sommerpause und erscheint
wieder am 20. August.
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Am Montag ist in manchen Kantonen Schulbeginn: Vielerorts arbeiten dann ungelernte
Quereinsteigerinnen und Quereinsteiger mit den Klassen. Foto: Gaëtan Bally (Keystone)

Raphaela Birrer

Die Situation ist vielerorts so an-
gespanntwie noch nie: Schweiz-
weit herrscht ein eklatanter Leh-
rermangel – in zahlreichen Klas-
senzimmern stehen zum
SchulbeginnungelernteQuerein-
steigerinnen.Lautstark habendie
Lehrergewerkschaften Anfang
Woche dagegen protestiert; sie
sehen die Bildungsqualität akut
gefährdet.Wie konnte es so weit
kommen? Was hilft wirklich ge-
gen den Lehrermangel? Undwer
muss jetzt handeln? Wir haben
vier Bildungsexpertinnen und
drei Bildungsexperten aus den
Bereichen Schulpraxis, For-
schung, Politik und Wirtschaft
nach ihren Lösungsansätzen ge-
fragt und sie gebeten, die Wahr-
scheinlichkeit einer Lösung «in
nützlicher Frist» zu beurteilen.

1 Marienkäfer = geringe Chance,
4 Marienkäfer = grosse Chance.

Was tun gegen den Lehrkräftemangel?
Personalnot in den Schulzimmern Eine nationale Taskforce, Lohnabzüge bei tiefen Pensen, Eignungstests für die Ausbildung:
Sieben Bildungsexperten aus Schulpraxis, Forschung, Politik undWirtschaft sagen, wie das Problem behoben werden kann.

Roland Reichenbacher,
Professor für Pädagogik. Foto: PD

Ursache: Der Lehrermangel ist
kein neues Phänomen, in den
letzten 100 Jahren gab es in der
Schweiz nur in derHälfte derZeit
genau die richtigeAnzahl Lehrer.
Hauptgrund indenSchulen ist die
Demografie – Pensionierungen
des Babyboomer-Lehrpersonals,
steigende Zahl der Schulkinder.
Lösung: Die Milchbüchleinrech-
nung, dass zur Problemlösung
alle Lehrpersonen eine Lektion
mehrunterrichtenmüssten, ist zu
einfach. Fehlt eine Lehrerin im
Schulhaus, können nicht alle an-
deren Lehrkräfte stundenweise
einspringen. Stattdessen könnte
die Schülerzahl proKlasse erhöht
werden. Auch Quereinsteigerin-
nen entlasten den Schulbetrieb.
Problemlöser: Jammern und
Schuldzuweisungen nützen gar
nichts! Wir müssen langfristig
ernsthaft über die gesellschaftli-
cheAnerkennung des Lehrberufs
nachdenken. Zurzeitmüssen alle
Akteure zur Lösung beitragen:
die Lehrpersonen (höhere Pen-
sen), die Schulleitungen (Ad-hoc-
Organisation von Übergangslö-
sungen), die Bildungspolitiker
(Übergangsbestimmungen für
Quereinsteiger).
Lösungswahrscheinlichkeit:Als
fröhlicher Pessimist meine ich,
dass dasmomentane Problem in
einer «ausgedehnt nützlichen
Frist» gelöst werden wird.

Florence Mauli, Projektleiterin
Bildung Economiesuisse. Foto: PD

Ursache: Erstens die Demogra-
fie. Lehrpersonal aus der Baby-
boomer-Generation wird pensi-
oniert. Weniger Lehrer treffen
auf eine wieder grössere Anzahl
Schulkinder. Zweitens verlässt
ein grosser Teil der PH-Absol-
venten nachwenigen Jahren den
Beruf wieder oder arbeitet mit
kleinem Pensum.
Lösung: Bessere Arbeitsbedin-
gungen. Grosse Pensen für neue
Lehrpersonen sind wegen des
Vorbereitungsaufwands schwie-
rig. Eine Reduktion der Lektio-
nenzahl in den ersten Berufsjah-
renwürde das Problementschär-
fen.Zudemsinddie Erwartungen
der Eltern an die ständige Er-
reichbarkeit stark gestiegen. Die
Schulleitungen müssen entlas-
tende Kommunikationswege de-
finieren, etwa Geschäftsnum-
mern mit eingeschränkten Zei-
ten. Keine Lösung ist hingegen
eine weitere Akademisierung.
Eine Primarlehrperson benötigt
keinen Masterabschluss.
Problemlöser: Die Schulleitun-
gen und die Gemeindenmüssen
die Arbeitsbedingungen nach-
haltig verbessern. Die PH müs-
sen eine weniger akademisierte
Ausbildung anbieten.
Lösungswahrscheinlichkeit:
Massnahmen sind in Bearbei-
tung, ich bin daherzuversichtlich.
UnvermeidbareNotlösungenwie
Quereinsteiger ohne Ausbildung
dürfennicht zu permanenten Lö-
sungenwerden.

Ursache: Die Schülerzahl steigt
inmanchen Kantonen stark, vie-
le Babyboomer-Lehrpersonen
gehen in Rente, und der Beruf
wird oft inTeilzeit ausgeübt: Das
sind die Hauptgründe für den
Lehrermangel.
Lösung: Es gibt einen Strauss
von Massnahmen, der helfen
würde: Pensen erhöhen, Klassen
vergrössern, Lehrpersonal von
unterrichtsfremden Aufgaben
entlasten.
Problemlöser:Allemüssen einen
Beitrag leisten: Politik undSchul-
behörden (möglichst attraktive
Arbeitsbedingungen), Schullei-
tungen (Stellenmitmöglichst ho-
hen Pensen ausschreiben), Lehr-
personen (möglichst hohe Pen-
sen einnehmen, im Beruf
verbleiben oder wiedereinstei-
gen). Auch die pädagogischen
Hochschulen sind gefordert:Wir
müssen weiterhin in hoher Zahl
Studierende ausbilden – an der
PH Zürich ist diese Zahl in den
letzten 20 Jahrenumfast 250Pro-
zent gestiegen. Wir müssen zu-
dem weiter passgenaue Weiter-
bildungensowievermehrt berufs-
begleitende Studiengänge bieten.
Lösungswahrscheinlichkeit: Ich
bin zuversichtlich: Das Schwei-
zer Schulsystem ist robust und
hat schon zahlreiche anspruchs-
volle Situationen gemeistert.

Heinz Rhyn, Rektor
der PH Zürich. Foto: PD

Ursula Renold, Professorin
für Bildungssysteme ETH. Foto: PD

Ursache: Neben der demografi-
schen Entwicklung spielt der
Fachkräftemangel die zentrale
Rolle. ImWettbewerb umdieTa-
lente ist entscheidend, wie at-
traktiv ein Beruf ist. Der Lehrbe-
ruf steht in Politik und Öffent-
lichkeit oft in der Kritik. Das hilft
nicht, ihn als besonders erstre-
benswert erscheinen zu lassen.
Lösung: Es braucht ein schweiz-
weit konzertiertes Vorgehen al-
ler Beteiligten. Sinnvollwäre ein
gemeinsamer Masterplan mit
kurz-, mittel- und langfristigen
Massnahmen sowie klaren Zu-
ständigkeiten. Kurzfristig könn-
ten Lohnanreize für höhere Pen-
sen geschaffen werden – Perso-
nenmit Kleinstpensen erhielten
weniger Lohn.Mittelfristigmüs-
sen die Zulassungsbestimmun-
gen für den Lehrerberuf hinter-
fragtwerden. So könnte etwa der
Zugang für erfahrene Berufsleu-
te mit Berufsmatura systema-
tisch erleichtert werden.
Problemlöser: Die Arbeitgeber,
also die Erziehungsdirektionen,
sind in der Pflicht, die strategi-
sche Führung einerTaskforce zu
übernehmen.
Lösungswahrscheinlichkeit:
Wenndie Erziehungsdirektoren-
konferenz realisiert,dass dasPro-
blem noch Jahre andauern wird,
bin ich zuversichtlich, dass inno-
vative Massnahmen innert nütz-
licher Frist greifenwerden, denn
Klassen ohne qualifizierte Lehr-
personen dürften nach kurzer
Zeit zu grösseren Problemen für
die Verantwortlichen führen.

Sandra Locher Benguerel,
SP-Nationalrätin GR. Foto: Keystone

Ursache:Die gestiegenenAnfor-
derungen an den Beruf passen
nichtmehr zu denArbeitsbedin-
gungen.Darum reduzieren viele
Lehrpersonen aus gesundheitli-
chen Gründen ihr Pensum – nur
einViertel arbeitetVollzeit – oder
verlassen den Beruf frühzeitig.
Lösung: Es braucht ein national
koordiniertes Massnahmenpa-
ket. Kurzfristige Lösungen:Wie-
dereinsteigerinnen gewinnen,
Ausbau der PH-Teilzeitstudien-
gänge,Unterstützung der Schul-
leitung bei der Personalsuche.
Längerfristige Lösungen: Ver-
besserung derAnstellungs- und
Arbeitsbedingungen, Reduktion
des Vollpensums für Klassen-
lehrpersonen und heilpädagogi-
sche Entlastung, Harmonisie-
rung der gravierenden kantona-
len Lohnunterschiede, nationale
Datenerhebung der Fluktuati-
onsgründe,Ausbau der familien-
ergänzenden Massnahmen.
Problemlöser: Um die Zusam-
menarbeit und den Ideenaus-
tausch auf allen Ebenen undmit
den Kantonen zu verstärken,
sollte eine nationale Taskforce
Lehrpersonenmangel eingesetzt
werden.
Lösungswahrscheinlichkeit:Die
Lösung für das komplexe Prob-
lem braucht viel Zeit – und ist
nicht gratis zu haben! Deswegen
muss das Thema kantonal und
national zuoberst auf die Priori-
tätenliste gesetzt werden.

Monika Knill, Bildungsdirektorin
Kanton Thurgau (SVP). Foto: PD

Ursache:Verschiedene Faktoren
wirken zusammen: starke Pensi-
onierungsjahrgänge, steigende
Schülerzahlen, zahlreiche ukrai-
nische Flüchtlingskinder, tiefer
durchschnittlicher Beschäfti-
gungsgrad, Heterogenität der
Klassen, Belastungssituationen.
Lösung: Es wurden – auch bei
uns im Thurgau – für einen er-
folgreichen Schulstart verschie-
dene kurzfristige Massnahmen
ergriffen, zumBeispiel Pensen er-
höht oderWiedereinsteiger, Pen-
sionierte undPH-Studierende re-
krutiert. Darüber hinaus werden
wir Anfang September mit den
Bildungsakteuren und der Päda-
gogischen Hochschule Thurgau
konkretemittel- und langfristige
Massnahmen prüfen. Andere
Kantone gehen ähnlich vor.
Problemlöser: Aus meiner Sicht
ist es zentral, dass die Heraus-
forderung gemeinsam angepackt
und nicht mit gegenseitigen
Schuldzuweisungen Energie ver-
schwendet wird. Alle involvier-
ten Institutionen und Organisa-
tionen sind in ihremWirkungs-
feldmitverantwortlich, konkrete
Massnahmen umzusetzen.
Lösungswahrscheinlichkeit:Der
Lehrermangel ist auch im Ge-
samtkontext des starken Fach-
kräftemangels zu sehen.Das Pro-
blemkannnicht innert nützlicher
Frist gelöstwerden.Es kann aber
mit geeignetenMassnahmenent-
schärft werden. Alle Berufsbran-
chen fischen zurzeit im gleichen
Teichvon leistungsfähigenSchul-
abgängern oder Studierenden.

das Image.Wir sind mit den PH
imGespräch – sie zeigen sich of-
fen dafür.
Problemlöser: Die kantonalen
Erziehungsdirektoren: Siemüs-
sen erstens Assessments an den
PH ermöglichen. Zweitensmüs-
sen sie die immensen Differen-
zen bei den Anstellungsbedin-
gungen beseitigen: Die Löhne
und die Lektionenzahlen unter-
scheiden sich schweizweit so
stark, dass sich die Kantone ge-
genseitig die Lehrkräfte abjagen.
Lösungswahrscheinlichkeit:PH-
Absolventen könnten das Prob-
lemmöglicherweise entschärfen:
Viele sind jetzt auf Reisen, weil
sie Corona-Nachholbedarf haben
und ausreichend Geld mit Stell-
vertretungen verdient haben.
Nächsten Sommer werden sie
den Schulen hoffentlich zurVer-
fügung stehen.

Thomas Minder, Präsident
des Schulleiterverbands. Foto: PD

Ursache: Die unglückliche Ver-
kettung von demografischen
Faktoren mit gesellschaftlichen
Entwicklungen.Die PH haben so
viele Studierende wie nie, aber
viele steigen nicht oder nur in
Teilzeit in den Beruf ein. Gerade
dieMillennials sind imVergleich
zu früheren Generationenweni-
ger bereit, viel für ihr Berufsle-
ben zu opfern.
Lösung:Es ist der falscheAnsatz,
Ungelernte vor die Klassen zu
stellen. Stattdessen müsste die
Eintrittshürde in den Beruf er-
höhtwerden, damit dasAnsehen
wieder steigt.Mit einem fachspe-
zifischen Assessment würde si-
chergestellt, dass die richtigen
Leute zum Studium zugelassen
würden.Wenn nicht mehr jeder
den Beruf ausüben kann, steigt
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